


EDITORIAL 

Liebe LeserInnen! 

In dieser Nummer berichten wir ausfuhriich über die Beschlüsse der a.o. GeneralversarrunJung. Die furs Info-Intern 
wichtigen Anträge, 'WUK-Forum" und "Info-Intern" "vurden angenommen. 

Wir hoffen daß danut eine langfristige Lösung fur das Info-Intern gefimden worden ist. Der erste Tennin des WUK­
Forum ist an123.März. Darüber, wie das Redaktionsteam über das WUK-Forum bestellt werden soll, werden wir in 
einer der nächsten Nummern berichten. 

Sabine Racketseder, Beate Mathois 

P.S.: Das Reisefieber hat mich, Sabine, wieder einmal gepackt, und zieht mich in den ersten zwei Aprilwochen nach 
New York! In dieser Zeit ""ird mich Erika Langgartner-Feigel vertreten. 
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DAS VERANSTALTUNGSaÜRO 
VON SABINE RACKETSEDER 

::fl:·.i··~n langes VOlWort.~.~.:;:"U:' aufgenommen war! wieder gegangen ist. 
leh habe versucht aus der Not eine Für mich heißt das, daß ich das 

Die "R her hen zum Veran- Tugend zu machen, und beide Thema weiter behandeln, und im 
staltung büro haben sich etwas Schwierigkeiten damit zu lö en, nächsten lnto-[nterndarüber mehr 
schwierig gestaltet, und sind auch daß ich an mehrere Personen eine schreiben möchte. Dazu wird es 
no h nicht abgeschlossen. Das rur mich wichtige Frage ausge- vermutliches ein erneutes Ge-
Verhältnis zwischen dem Veran- wählt, und um Stellungnahme spräch mit dem Veranstaltungs­
taltung büro und dem [nfo-In- gebeten habe. Die Frage war, büro geben, bis zu dem ich 

tern Redaktionstearn ist spätestens sollen Gruppen und Personen des hoffentl ich die Technik besser im 
seit dem 'Außen hui und innen H d (b ?) Grl'ff haben werde. auses unter an eren esseren . 
pfui" Artikel nichtgeradeunbela- Bedingungen veranstalten können, leh hoffe, daß dieser Artikel, in 
stet. Trotzdem hatte ich das Ge- als jene von allßerhalb. Die Rück- dem ich einerseits die Dienststelle 
fühl, daß sich beide Seiten meldungen <.Iie ich bekommen kurz vorstellen, und die Antwor­
bemühten, relativ unvoreinge- habe, haben mich teilwei e über- ten allfmeine Fragen präsentieren 
nommen und offen an das Thema rascht. Einerseits haben sie mir möchte, trotzdem für manche in­
heranzugehen. DieSchwierigkeit deutlich gemacht, daß die Frage- teressant ist. 

~~~~~~e~~~~f ~~: ~~eemr~:~ ~~~IU~ ~~:e~~;::l~~eu~~i~~~':';"':J:::{~;l':iili:ill:::::f:Q~fu~ijj~~;"":::::::::"" ..'!::: 

Dienststellenbeschreibung brin- Das Veranstaltungsbüro gibt es 
gen wollte, was angesichts der ,-- ---, jetzt seit sechs, sieben Jahren (so 
Größe des Veranstaltungsbüros genau scheint das niemand ad hoc 
schwierig genug wäre, sondern zu wissen). Davor hat es "halt 
auch aufinhalt1iche Fragen einge- Feste gegeben, aber keine Veran­
hen wollte. staltungen, die die Erlaubnis rur 
Dazu gab es einen Interviewter- die Öffentlichkeit gehabt hätten. 
min mit Vincent Abbrederis, dem Das war bestimmt von Spontani-
Leiter des Veranstaltung büros. tät, und unterscheidet sich sehr 
Zu diesem Gespräch kamen auch von den Auflagen, die wir heute 
Peter Zitko, der technische Leiter errullen müssen, wenn wir hier 
und Helmut Hartmann, der für • auf Dauer veranstalten wollen. 
Tanzrrheater/Performance ver- " (Vincent) 

:r:~~i~~ig~t~u~~n~~~~:S;:~~"':::'::*f~:iH~~~;n,'Y~::::::j:::i';: 
wurde viel Grundsätzlil;hes und Im Team des Veranstltungsbüros� 
Interessantes angesprochen. arbeiten derzeit 9 Personen:� 
Abgesehen davon, daß es sehr Vincent Abbrederi (40 Stun­
schwierig und zeitaufwendig ist, den), als Leiter;� 
aus einem so langen Gespräch, in Jan Preuster (30 Stunden), als� 
dem es um die verschiedensten Vincenl AbbreJem Programmierer für Musikveran­
mitunter sehr komplexen Themen staltungen;� 
ging, einen Artikel zu erabeiten, Andererseits habe ich jedoch be- Helmut Hartmann (30 Stunden),� 
der einerseits weder zu lang, an- sonders die Antwort des Veran- alsProgrammiererrurTanzfThea­
dererseits alle wichtigen Aspekte staltungsbiir s nicht ver tanden, ter/Performance;� 
und Meinung viel falten wieder- wo es heißt, <.laß das von mir im Peter Zitko, als Technischer Lei­
gibt, ist mir auch ein journalisti- EinJeitung text zur Frage ange- ter;� 
sches Malheur passiert, das ich ruhrte Spannungsverhältnis zwi- Phillip Abbrederis, Monika� 
lieber vertuschen, als gestehen schen Haus und Veranstalt- Gruber, Markus Mansky, Alex� 
wolJte: Ich habe das Gespräch mit ungsbüro weder mit meinem ei- Bossewals Technikerln; sowie� 
meinem funkelnagelneuen Walk- genen noch mit dem Erleben an- Helene Knoth-Higatsberger als� 
man aufgenommen (mit Autore- derer übereinstimmt, da es bei Sekretärin.� 
vers!) - beim Anhören mußte ich unserem oben erwähnten Ge- Daneben gibt es auch noch freibe­
jedoch leider feststellen, daß die spräch meiner Meinung nach ge- rutliche Mitarbeiterinnen für die� 
zweite Seite der Casette nicht rade auch um diese Frage immer verschiedenen Festivals, wie die� 

Kinderfestwochen und Tanzspr -
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che.� 
Auf den wöchentlichen Teamsit­�
zungen werden neben den organi­�
satorischen Dingen auch inhalt­�
liche Fragen besprochen, jedoch� 
ist jeder für seinen Bereich ver­�
antwortlich und trifft die nötigen� 
Entscheidungen. Vincent als Lei­�
ter hat dabei vor allem die Funk­�
tion "den Überblick zu bewah­�
ren" (laut eigenen Angaben),� 
Kommunikationsllüsse zu schaf­�
fen und zu koordinieren. Aber� 
auch die Budgeterstellung und� 
Verhandlung gehört zu seinen Auf­�
gaben.� 
1992 wurden 15 Theaterproduk­�
lionen sowie ca. 60 Konzerte und� 
diversete Feste veranstaJtet.� 

~ ~ ~"on~y;:::ffi2I~m99i,yl;;d: 
Erscheinen vielleicht so manch 
einemR im Hau die ca. 5 Mil!. 
Jahresbudget, das das Veranstal­
tungsbüro zur Verfügung hat 
(excl. der Kosten für Werk und 
Kultur, sowie der Einnahmen, 
die das Veranstaltungsbüro 
macht), zuviel im Vergleich mit 
dem Gesamt udget des Hauses, 
ist das mit den Augen der "Insi­
der" betrachtet das Gegenteil. 
"Das istzuwenigfurdas waswir 
dem Haus bringen. Wenn wir ins 
Detail gehen, sind e lächerliche 
Budgets mit dem wir einen Gan­
zjahresbetrieb machen. Es ist ins­
gesamt zuwenig Geld da, wir 
könnten doppelt sovi I brauchen. 
Ich finde, daß durch die Arbeit 
des Veranstaltung büros die Dar­
teilung des Hauses in der Öffent­

lichkeitpassiertund dadurch seine 
Subventionen ermöglicht, und 
nicht weil die Gruppen einmal per 
se sagen: Wir sind das WUK!" 
(Vincent) 
"Es gibt das Veranstaltungsbüro 
nun mal. Man kann sich zwar 
fragen, braucht das WUK das 
oder nicht. Ich steh dazu, weil wir 
Leute ins Haus bringen, das WUK 
in die Medien bringen und da' ist 
der Verdienst der Angestellten 
des Veranstaltungsbüros, wenn 
man so will. Ob das WUK das 
braucht, das muß sich das Hau 
fragen, und nicht ich. Ich glaube, 

das WUK braucht es." (Erich)� 
Was ist die Idee des Hauses?� 
"In diesem KulnlfSegment prä­�
sent zu sein, offen zu sein, sowohl� 
rur das Publikum als auch für� 
Künstler. "� 

\:::1,·Uncf ..h, .•.rl::ngei~r 'FÄil.:·:r::.··a':tw:·'eo••rtenzu.m~,~e· '· 
;;::;:'<;: ;;:" .. 
.', 

g 

Zuerst die Frage:� 
Für die März Nummer des Info­�
Intern ist ein Beitrag zum Thema� 
"Veranstaltungsbüro" geplant.� 
Neben einer sachlichen, informa­�
tiven Darstellung der Di ntsteIle� 
möchte ich besonders auf eine� 
Frage näher eingehen die mir im� 
Zusammenhang mit dem Veran­�
staltungsbüro als wichtig er­�
scheint. Um diese Frage ist es� 
auch bei einem Gespräch, das ich� 
mit Vinl:ent, Peter und Helmut� 
hatte, immer wieder gegangen:� 
Es geht dabei um das Spannungs­�
feld Betrieb versus Verein, in� 
dem sich das ganze Haus, beson­�
ders jeduch das Veranstaltung ­�
büro befindet.� 
Dieser (sl:heinbare?) Widerspruch� 
kommt auch in den Meinungen� 
die man/frau dazu hat, zum Aus­�
druck: Finden die einen, daß das� 
Veranstaltungsbüro vor allem dazu� 
da sein gollte, den Gruppen lind� 
Personen des Hauses die Mög­�
lichkeit zu bieten, sich im WUK� 
zu präsentieren, sind die anderen� 
eher der Meinung, daß das Ver­�
anstaltungsbüro ein professionel­�
ler Betrieb ist, der separiert vom� 
Verein wirtschaftet und unter den� 
Rahmenbedingungen eines Ver­�
eines eher leidet, als davon proti­

tiert.� 
Für den Artikel im info-intern� 
möchte ich gerne mehrere Mei­�
nungen dazu gegenüberstellen,� 
und bitte Dich daher um die Be­�
antwortung folgender Fragen:� 
1.)Sollen die Gruppen des Hau­�
es unter anderen (besseren?) Be­

dingungen veranstalten können, 
al Gruppen, Personen, die von 
außerhalb kommen? 
2.) Wenn ja wie könnten diese 
Bedingungen aussehen? (Termin­
Iiche, finanziel le, ...Bevorzugung 
- oder was sonst?) 
3.) Wie geht dir damit, daß du 
in einem VearanstaJtungsbetrieb 
arbeitest. der in einem Verein 
eing gliedert i t indem ein Teil 
der Mitglieder der Meinung ist, 
daß da W Kgar kein Veran tal­
tungsbüro (bzw. kein 0 großes) 
braucht, und ein anderer Teil da 
Recht beansprul,;ht. aJ Hausgrup­
pe bevorzugt auftreten zu kön­
nen? 

:'::;;::', ••i••••••:~:~:r:=k~~·~~I-~.··:··:.i1 ••••1::.:. 
Wie schon 0 ft, habe ich Pro­
bleme mit DeinenlEur n (ehern. 
Redaktion) Dar teilungen der Ist 
Situation und den darau resultie­
renden Fragen, darum möchte ich 
vorerst darauf eingehen: 
Meine Version: 
Das von Dir genannte "Span­
nungsverhältnis Betrieb versus 
Verein indem sich das ganzeHaus, 
besonder jedo h das Veranstal­
tungsbüü befIndet" r ultiert aus 
lange aufgeschobenen Klärungen 
über die Aufgaben, Ziele und 
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generell zu besseren Be­
dingungen als andere 
"veranstalten" können 
sollen. Allerdings bin ich 
der Meinung, daß ein ge­
wisser Prozentsatz an 
Veranstaltungen für 
WUK Gruppen reserviert 
werden soll. 

E«~l~ 
Wir finden, daß die Grup­
pen des Hauses die Mög­
lichkeit haben sollten, 

........~::~ zumindest unter den glei­
chen Bedingungen zu ver­
anstalten, wie haus­

,rr,"':'1 externe Gruppen. Dazu 
wäre es aber wünschens­
wert, allen WUK-Mitglie­
dem die Richtlinien für 
derartige Veranstaltungen 
zukommen zu lassen 

!=f-_-=__..::!!!!E:========,===~(lnfo-lntern?). 
Jall Prellster 

Organisationsstruktur des Ver­
eins, den Betrieb des Hauses, 
ect.. .. (Iieße sich noch lange for­
fuhren). 
Daraus folgt, daß alle Interpreta­
tionen sowohl vom Haus innen, 
als auch von außen möglich sind, 
weil es keine objetiveo, von aUen 
(bzw. der Mehrheit) längerfristig 
anerkannten Kriterien gibt, an 
denen z. B. der Erfolg/Mißerfolg, 
die Berechtigung von Forderun­
gen/Anforderungen oder das rich­
tige Verhalten von Dienststellen, 
Gruppen, Vorstand, ... gemessen 
werden kann. 
Wenn also eine ernsthafte, zu­
kunftsorientierteAuseinanderset­
zung, durch die ein besseres 
Zusammenleben und Zusammen­
arbeiten im WUK, sowie eine 
stärkere Außenwirkung stattfm­
den soll, ist die Aufarbeitung der 
Fragen, als erster Schritt in Form 
einer Leitbild/Zieldiskussioo drin­
gend notwendig. Durch die Be­
antwortung Deiner Fragen 
kommen wir nicht wirklich wei­
ter. 
Trotzdem meine Meinung: Ich 
glaube nicht, daß WUK Gruppen 

•.• :i\Sabfne Schebrak: ""'c' 
-.-:-:-..--":';;'. ­

Oberstes Kriterium in der Pro­
grammgestaltung ist meines Er­
achtens künstlerische Qualität 
bzw. inhalt! ich/politische Rele­
vanz, und das soUte für Haus­
gruppen ebenso gelten wie für 
alle anderen. Das schJießt natür­
lich Vereinbarungen wiez.B. die 
WUK-Musik-Schiene nicht aus, 
aber die Tatsache, daß eine Grup­
pe hier im Haus arbeitet, ist rur 
mich kein Grund fur Sonderbe­
dingungen. Diese bestehen ohne­
hin chon aufder Produktionsseite 
durch die Mögl ichkeit der kosten­
losen und zeitlich unbegrenzten 
Raumnutzung. Ein wirklich ernst­
zunehmender Veranstaltungsort 
ist rur mich eine Stätte künstleri­
schen Austausches und gesell­
schaftlicher Begegnungen und 
nicht eine vom sonstigen kulturel­
len und gesellschaftlichen Leben 
einer Stadt abgekoppelte Insel, 
aufder einige wenige Privilegier­
te ihre Produkte vorführen. Der 
Betrieb des Veranstaltungs- ortes 
WUK gehört immerhin zu einem 
Verein, der das Wort "offfen" in 
seinem Vereinsnamen führt. Wer 

diesem Anspruch gerecht werden 
will, wird nicht umh in kommen, 
über die Mauern des eigenen 
Schrebergärtleins hinauszusehen! 

;~:I~~q~.•..•:: ..... .•. .•.• ::•.••k·.'•..:.;.::::~:.pe:::·,·U:,.".:",.·.m.w··.· ...,~."".:.·.:.:".:..:.',:.;.::.•.,'.•.:,:.:.·.senu.:::::':,·.:.·.•.• ·:.,.·.':,••: :.:,:.• •.j.: ... :.,:·:.~ .. ··.··,·.l~.\r.·'.rlJ.:,'.: .•,:.;Jt!!!.:
;:::;:;:::;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:::; .,,,," ~~ ....:~ ::::::::::::::.~ .. 

Der Gedanke, Hausgruppen be­�
vorzugt zu behandeln, liegt nahe.� 
Hättest Du mich einfach so ge­�
fragt, hätte ich wahrscheinlich� 
spontan JA gesagt.� 
Bei näherer Uberlegung finde ich� 
es aber nicht mehr so selbstver­�
ständlich. Die Haus ru en ha­�
benjaohnehin schön ei nen Vorteil� 
- e enüber andern: nämlich ko­
stenlose Proberäume mit dazuge­
öriger Infrastruktur wie Strom, 

H"eizun. einer Meinung nach 
at das WUK, beziehungsweise 

auch das Veranstaltungsbüro die 
Aufgabe, gerade auch Künstler 
zu fördern und ihnen Veranstal­
tungen zu ermöglichen, die es 
ohnehin schon schwerer haben, 
weil ihnen diese günstige Basis 
fehlt. 
Damit meine ich aber nicht, Haus­
gruppen zu benachteiligen, ich 
stehe zu dem Motto: Gleiches 
Recht fur alle. 
Zur Arbeitsweise des Veranstal­
tungsbüros kann ich nichts sagen, 
darur weiß ich einfach zu wenig. 
Was ich mir wünschen würde, 
(vielleicht passiert es ohnehin) 
ist, daß das WUK es sich zur 
Aufgabe macht, besonders solche 
Künstler zu fördern, die gerade 
am Anfang ihrer Karriere stehen 
und vielleicht keine Möglichkeit 
haben, wo anders aufzutreten, daß 
also das WUK so eine Art Start­
hilfe gibt. Hat es eine Gruppe 
dann geschafft, wie beispielswei­
se das Dschungelorchester, hat so 
eine "berühmte" Gruppe eigent­
lich nichts mehr im Haus verlo­
ren, dieRäumemüßten frei werden 
rur die Nachkommen. leh halte 
wenig von Inzucht, das Haus soll­
te sich ständig erneuern können, 
gerade was die Künstler betrifft. 
Bei den anderen Bereichen ist das 
ohnehin nicht möglich, weil dieja 
ohne die Bereitstellung der Räum­
lichkeiten nicht mehr weiterexi-
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stieren könnten. Dasselbe gilt auch 
rur die Veranstaltungen. Ich sehe 
keinen Grund, warum die Haus­
gruppen bevorzugt behandelt 
werden sollen. 

ij::!i:i:;~:':io:t:l:l:;::·~!~~~~al~~i •• ii ••••••• ~:::::::
 
Zu I.) Das ist letztlich eine Frage 
der Leitlinien des Hauses; und 
hier wird es wiederum nötig sein 
zu differenzieren. Warum sollte 
beispielsweise ein Musikgrup­
pe, die hier im Haus unendgelt­
Iich einen Proberaum nützt, auch 
noch den Vorzug einer anderen = 
besseren Veranstal tungskond iti­
on haben als eine, die ich "drau­
ßen" ihr Probelokal frei finan­
zieren muß. Weiter, besteht die 
Frage welcher Teil mittels der 
Veranstaltung an Mitteln einge­
spielt werden kann. In Zusam­
menhang damit letztendlich die 
Frage welche Leistung bilanz 
sonst zwisl;hen Gruppe und Be­
reich bzw. zwischen Gruppe und 
Haus besteht. 
Zu 2.) 0 ie besseren Bed ingungen 
dürfte es in der Regel ja schon 
dadurch geben, daß die Leute das 
Haus und auch die betreffenden 
Angestellten zum Teil recht gut 

/� 

Helmut HaHmall1l 

kennen und dort sicher ein positi­
ves Verhältnis entsteht, wenn's 
in der Vergangenheit schon ge­
genseitige positive Erfahrungen 
gibt. 
In Summe glaube ich, daß bier 
eine Fülle von schriftlichen Klä­
rungen ertülgen sollte, nicht nur 
was das Veranstaltungsbüro an­
belangt, sondern auch, welche 
Leistungen bzw. Grundvoraus­
setzungen Hausgruppen erbrin­
gen müssen, um den jeweiligen 
Raumanspruch zu gerechtfertigen. 

~~h~~:~R&~ .~~~~W~1It~~~1:
 
1.)Die Gruppen des Hauses sol­
len - wenn sie das nicht ohnehin 
schon jetzt schon können, was ich 
annehme - natürlich unter günsti­
geren Bedingungen im Haus ver­
anstalten können. Das ist eine 
No-na-Frage. 
Meine persönliche Erfahrung ist, 
daß sich das Veranstaltungsbüro 
immer bemüht hat, unsere Wün­
sche (Gruppen, Bereich) mög­
lichst zu erfüllen, wir waren aber 
sicher auch nicht unbescheiden. 
In einem Fall, wo ein großer 
Kongreß im WUK aus tinanziel­
len Gründen nicht zustandege­

kommen ist, war es wohl 
auch meine Schuld, die 
pol itische Bedeutung nicht 
klar genug zum Au druck 
gebracht zu haben. 
2.) Wenn es den Wunsch 
gibt, sol he Regelungen 
zu diskutieren, sollte dies 
im WUK-Forurn gesche­
hen, wo alleBereichswün­
sl:he auf den Tisch gelegt 
werden können. Ich will 
hier nicht ohne Erfahrung 
und Bedarf erhebung ra­
ten, was am besten sei. 

;~llff,rm~l.i,tili\I~1!l: 
Auf die Fragen von Sabi­
ne kann ich leider nicht 
eingehen, weil mir die 
grundsätzl iche Auseinan­
dersetzung dazu fehlt. 
Ich möchte gerne auf den 
Gesprächsbericht von 

Thomas SchaUer im IOjährigen 
WUKbuch verweisen, bei dem 
ich bereits das Hauptthema mit 
einem früheren Leiter des Veran­
staltungsbüros angeschnitten hat­
te. Die ursprüngliche Situation, 
daß öffentlich zugängige Veran-· 
staltungen im Haus von einer Be­
reichs- übergreifenden Programm­
gruppe geplant und von einer ent­
sprechend besetzten Arbeitsgrup­
pe durchgeführt werden, ist im 
Laufe der Jahre analog zu vielen 
anderen Entwicklungen 0 verän­
dert worden, daß sicb die jeweili­
gen Programmierer für die 
Veranstaltungen wohl noch be­
wußt waren, in diesem Haus zu 
wirken, jedoch ihre Programm­
Auswahl an die jeweil gedachten 
Zielgruppen anzupassen versuch­
ten. Hier sehe ich auch den Ver­
lust einer identitativen Haltung 
der Mehrheit der im WUK akti­
ven Menschen, weil die Sicht auf 
eine utopische Haltung im kultu­
rellen, oder auch alternativen zur 
Hauptströmung der kunstgewerb­
lichen Entwicklungen verloren 
gegangen ist, und höchstens von 
einzelnen kleinerem Gruppen oder 
kreativen Personen aufrechterhal­
ten wird. 
Für die Mehrheit und für die 
Verwaltung des WUK ist die an­
gepaßte, und damit Publikums­
bringende Haltung zur Selbst­
verständlichkeit geworden. 
Welchen Zusammenhang es da­
bei mit den Subventionen gibt, 
möge der freund! iche Leser selbst 
mit seiner Pbantasie ausmalen. 
Ich möchte jedoch bet nen, daß 
ich mit diesen Zeil n keine weite­
re Diskussion um die angedeute­
ten Grundsatzfrage auslösen 
möchte, vielmehr glaube, daß sich 
dieses unser Haus so weit verän­
dert hat- natürlich als Projektion 
von uns allen - daß nur mehr eine 
Minderheitdie Unter-schi erzwi­
schen Entwurf und realer Situati­
on, gesellschaftlicher Utopie und 
Einbettung in die soziale und äs­
thetische Wirklichkeit zu erken­
nen vermag. Wer darüber mehr 
wissen möchte, sollte sich mitder 
Geschichte von großen und klei-
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nen Revolutionen beschäftigen 
ich empfehle z.B. Wien 1848 
und falls sich darüb r in der Hand­
bibliothek nichts finden läßt, i­
caragua oder Cu a der letzten 10 
Jahre. 

':f::~Mmer ~n~~~n~;;::i:;:
 
Die G präche mit dem Veran­
taltung ür haben gezeigt, daß 

die Fr nten sehr verhärtet sind. 
D kommtdaher, daß das Veran­
taltung büro eine Mitsprachevon 

Hausnutzern überhaupt nicht ak­
zeptiert, während die Benutzer 
dieTätigkeit eines Veranstaltungs­
büros für notwendig halten. Die 
Benutzer wünschen mindestens 
die Möglichkeit unter denselben 
Bedingungen veranstal ten zu kön­
nen als Gruppen und Personenen, 
die von außerhalb kommen. Da 
die Benutzer kaum so weit planen 
können wie das Veranstaltungs­
büro muß es offene Termine (die 
gibt es jetzt auch schon) geben. 
Die Probleme sind sicher zu lö­
sen! In einem offenen Kulturhaus 
kann es aber sicher keinen profes­
sionellen TeiJ geben, der die an­
deren Teile überhaupt nicht 
akzeptiert. Die derzeitige Lösung 
kann also keine endgültige sein. ­
Konsens ist auch hier nötig! Das 
Veranstaltungsbüro hat aber auch 
bei der Jahresveranunlung (Ge­
neralversammlung, Arunerkungd. 
Red.) durch Abwesenheit zu er­
kennen gegeben, wie Wurst ihnen 
das Haus und der Verein i t ­
dessen Angestellte sie sind. Da 
ich die Leute vom Veranstaltungs­
büro durchaus mag, bitte ich sie: 
"denkt auch mit - macht auft" 

:.illll!!:iil·IIIIII~=~I9~~·,j)~ii
 
Unsere Vostellungen mit welcher 
Methode du zu Informati nen über 
das Veranstaltungsbüro kommen 
könntest, scheinen sich grundle­
gend zu unterscheiden. Zum ver­
einbarten Interviewtermin er­
schienen statt eines "Chefs" gleich 
mehrere KIV-Angestellte und du 
konntest dementsprechend auch 
mehrere Meinungen oder sich er­

gänzende Antworten auf deine 
Fragen hören, und nun erhälst 
du tatt mehrerer Antwortbö­
gen nur ein Schreiben, das un­
sere gemeinsame Meinung zu 
den von dir formulierten drei 
Fragen wiedergibt. 
Vorneweg noch eine Kritik. 
Oder zwei. Wir sind, bei voll­
stem Verständnis für die Mühe 
die es dir machen würde unser 
einstündiges Gespräch vom Ton­
band zu transkribieren ent­
täuscht, da bei diesem Interview 
soviel Grundsätzliches und In­
teressantes herauskam, daß wir 
der Meinung sind, daß es sinn­
voll und wertvoll wäre wenn du 
diese Arbeit doch noch leisten 
könntest. Weit weniger interes­
sant und aus agekrätitig finden 
wir die nunmehr geforderte 
Beantwortung deiner drei Fra­
gen. Zudem enthält dein Einlei­
tungstext Formulierungen die 
nicht zutreffen. Wenn du von 
Spannungsverhältni sen spri­
chst, die zwischen dem Haus 
und dem Veranstaltung büro be­
stehen sollen, stimmt das mit 
deinem eigenen Erleben wie 
auch dem anderer nicht mehr 
überein. Die Wortmeldungen 
bei der letzten GV waren doch 
ein eindrucksvoller Beweis un­
seres Bemühens um Verständi­
gung. Somit sollen wir an einem 
alten Knochen kauen den bis auf 
wenige WUKler (diese aber ver­
suchen mit bedauerlicher Igno­
ranz auf Verhälmisse zu pene­
trieren, die mit den in unserer 
Dienststellenbeschreibung defi­
nierten Aufgaben, Rechten und 
Pflichten nicht vereinbar sind) alle 
als ver cbarrt geglaubt hatten. 
Doch nun zu den Fragen: 
1.) Ja, WUK Gruppen sollen un­
ter anderen Bedingungenhier auf­
treten können. Du frägst, ob sie 
unter anderen (besseren) Bedin­
gungn veranstalten können. Wir 
nehmen an, daß du "auftreten" 
und nicht "veranstalten" mein­
test, denn die Aufgabe des Veran­
staltens liegt bei uns und sonst bei 
niemandem. 
2.) Tatsächlich sind die Bedin­

gungen rur WUK-Gruppen heute 
schon um vieles besser, als rur Grup­
pen, Personen die von außerhalb 
kommen. Dasergibtsicheirunal durch 
die örtliche Nähe und die Möglich­
keit durch die tägliche Begegnung 
Bedürfnisse und Anliegen anzumel­
den. Neben diesen informellen Mög­
lichkeiten besteht natürlich die 
grundsätzliche Bereitschaft auch bei 
uns gezielt mit einzelnen Hausgrup­
pen, Bereichen zu sprechen, sie zu 
beraten und begleitend an der Ent­
wicklung ihrer Projekte teilzuneh­
men. Daraus ergibt ich ein weiterer 
Zeitvorteil. Diesen häufigen und 
direkten Zugang finden Gruppen 
von außen nicht automati eh. Wei­
tere "bessere" Bedingungen die 
das WUK den WUKlern bietet sind 
ja auch schon oft benannt worden, 
die Proberäume kosten nichts, 
Strom und Heizung sind gratis, 
und in vielen Dienststellen wird 
Know-how erarbeitet und gesam­
melt, das den HausnutzerInnen ko­
stenlos zur Verfügung steht oder es 
werden adminstrative Tätigkeiten, 
Bau- und Reinigungsarbeiten zum 
Wohle der Gruppen unternommen. 
Das sind doch massive "Wettbe­
werbsvorteiJe" die Personen oder 
Gruppen die im Dschungel der 
Großstadt arbeiten, proben und pro­
duzieren nicht geniessen können. 
3.) Diese Frage bereitete uns am 
meisten Kopfzerbrechen und wir 
bitten dich sie zu vereinfachen, 
oder mehrere Fragen daraus zu 
machen, da sie sonst zu vielschich­
tig und nicht befriedigend zu beant­
worten ist. Grundsätzlich stehen 
wir als Mitarbeiter des Veranstal­
tungsbüros der realexistierenden 
Meinung vielfalt positivgegenüber, 
wa aber nicht soweit geht, daß wir 
die Existenz des Veranstaltungsbü­
ros oder die Arbeitsrichtl iniern nach 
denen wir arbeiten (Arbeitsrichtli­
nien und Inhalte die sich nun über 
mehrere Jahre immer deutlicher 
konkretisieren und die wohl unbe­
stritten ein maßgebender Faktor 
für dieSubventionierung des WUKs 
sind) durch die Forderung weiterer 
Privilegien in Frage stellen lassen. 
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DIE GEN RAL~ RSAMMLUNG,� 
DIE ZWEITE 
VON SABINE RACKETSEDER 

/ 

VST saß nicht mehr wie bisher auf 
seinem Podest, sondern auf gleicher 

Statuten ~rankert zu werden. 

Ihr ging am Vortag eine Hauskonfe­
renz voraus, in dem die insgesamt 12 
Anträgediskutiertwurden. Diese V r­
gangsweise etWies sieb als sehr kon­
struktiv, da bereits auf der Haus­
konferenz mit den Antragstellerln­
nen, dem Vorstand und anderen inter­
es. ierten Mitgliedern die Anträge 
diskutiert, etwaige Zusatzanträge be­
sprochen, und auch gemeinsam neue 
'KollSensanträge" fonnuliert wur­

den. AufdieseArt und Weisewurden 
die teiJweisen sehr langen und oft , 
aueb zermürbenden Diskussionen, di ' 
frühereGV' sdesöfteren auszeic 
ten, abgeschwächt, bzw. in die Ha ­
konferenz verlagert. 
In der letzten Nummer des 
Intern fragten wir verschiedene Per 
sonen, wiesiesicbeineGVvostellen 
in der sie sich wohlfiihlen würden: 
DabeikamimmerwiederderWullSeb 
zum Ausdruck, daß die GV an zwei 
Tagen stattfinden sollte, um genü­
gend Zeit zu haben, die Anträge 
außerhaibeiner"Abstimmungs-Streß­
situation", zu diskutieren. Vielleicht 
wäre die Variante, einen Tag vor der 
GV eine Hauskonferenz zu machen 
bei der die Anträge gemeinsam mi; 
den Antragstellerlnnen diskutiert 
werden, und etwaige "Konsensanträ­
ge" oderZusatzanträge bereits bei der 
GV ihren Niederschlag finden, eine 
Möglichkeit diesem Wunsch etwas 

näher zu kommen. Gleichzeitig ließe 
sich dieGV dadurcb auch verkürzen, 
dadieDiskussionen derAnträgeweit­
gebend aufder Hauskonferenz davor 
stattfinden können. 
Auch der zweite des öfteren geäußer­
te Wuosch, die räumliche Atmosphä­
reeiner GV einladender zu gestalten, 
fand bereits ihren Niederschlag: Der 

Höhewiealleanderenauch. Es waren 
Tische im U Kaffeebausstil" angeord­
net, an die man/frau sicb setzen konn­
te, und dabei etwaige Unterlagen 
ablegen, und ein Glas abstellen konn­
te. AU dies hat dazu beigetragen, die 
allgemeineStimmungzuentspannen, 
und die Situation kommunikativer zu 
gestalten. / 
Was weniger positiv war ist, daß 
relativ wenig Leute da warer Bei 
Beginn der GV waren es 38 (und 15 
Stimmdel~~dürf­
te siciYauch später nicht um sehf\.· I 
mehr erhöht haben. 

/ /Fast die Hälfte der Anwesenden ka­
men vom Sozialbereich (18 + 5 
Del.), vom Malerbereicb waren 4 
Peronen da (+ 4 Dei.), vom Theater­
bereich 2 (+ 4 DeI.), vom Wedcstät­
tenbereich 4 und vom Musikbereich 
2. Bereichslose Stimmen gab es 5 (+� 
2 Oe!.).� 
Nun zu den Anträgen:� 
Insgesamt standen 12 e zur� 

ssion und mungo 

111~i~II~.II[I~[
 
Derersteund auch am längsten disku­
tierte Antrag, war der für ein künfti­
ges WUK-Forum. 
Da es in dieser Nummer des Info­
Interns ohnehin einen eigenen Artikel 
über die pro und contras eines WUK­
Forums gibt, und diese sich auch mit 
denen auf der GV diskutierten Argu­
mente decken, gebe ich jetzt nicht 
näherdaraufein.lnsgesamtgab es zu 
diesem Antrag 6 Zusatzanträge, von 
denen nureinerabgelehntwurde. Der 
Antrag selber wurde mit 15 Gegen­
stinunen angenommen. Somit haben 
wir ein WUK-Forurn, das bis zur 
nächsten Generalversammlung er­
probt werden soU, um dann, falls es 
sicb i!Jdieser Zeit bewährt bat, in den 

...� 
Oie Medieninhaberschaft sowie die 

IHerausgeberschaft des Info-lntems 
sollen wieder an den Verein zurück­
geben. Das Redaktionsleam hat sich 
an das auf der a.o. GV im Juni 
beschlossene Konzept zu halten. Es 
besteht aus VereinsmitgJjedern oder 
HausnutzerInnen, die sich verpflich­
ten, kontinuierlich an der Zeitschrift 
zuarbeiten. Die Bestellung (dieWahl) 
des Redaktionsteams erfolgt durch 
dasWUK-Forurn. OerVorstandkann 
gegen eine Bestellung ein Veto einle­
gen, wenn er als verantwortliches 

eschäftsfübrendes Organ des Verei­
n Griinde anfiihren kann, die im 

teresse des Vereins gelegen sind. 
m Antrag hieß es weiters ." wenn 

dieseGriindedemWUK-Forumniebt 
ausreichen, dann soll ein Schiedsge­
richt entscheiden. " . Dieser Satz wur­
de auf Antrag des Vostandes 
gestrichen. Obwohl bei der Hauskon­
ferenz von mehreren Personen der 
Vorschlag gemacht wurde, daß bei 
einer etwaigen Uneinigkeit zwischen 
dem WUK-Forum und dem Vor­
stand eine a.o. Generalversammlung 
einzuberufen sei, um die Variante des 
Schiedsgerichts zu umgehen, gegen 
diesich derVorstandaussprach,wurde 
dieser Vorschlag aufder Generalver­
sammlung nicht mehr diskutiert. 
Insgesamt wurde der Antrag mit 12 
Gegenstimmen angenommen.

r_);IJ� 
Dieser Antrag wurde bei der Haus­
konfernz insofern abgeändert, als in 
die Geschäftsordnung unter Punkt 7 
e) folgendes aufgenommen werden 
soll: "den Mitgliedern den Budget­
voranschlag und die voraussichtli-
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chen Ausgaben und Einnahmen des� 
laufenden Jahres sowie ~c. Budget­�
voranschlag für kommende Jahr� 
zuzusenden.� 
Dieser Antrag \.\urdeeinstimmig an­�
genomm~n. 

B~e~:~~~~::llli~,l:rij 
Der rag, der ursprünglich hieß. 
daß 4(XX).CXX>," 05 aus dem Budget 
des erans~gsbüros für politi­
b~nstaltungen ausgegeben 

werden soUten, wurde im Envemeh­
men mit den AntragstelJerin.nen auf 
der Hauskonferenz insofern veräD­

dert, als daß die Generalversamm­
lung vom Vorstand erwartet, daß das 
WUK auf dem Sektor politischer 
Veranstaltungen stärker aI im Jahr 
1992 in Erscheinung tritt. Dabei soU 
der Vorstand bei der nächsten GV 
über die Umsetzung dieses Antrages 
berichten, und er hat sich darum zu 
kümmern, daß vor allem die perso­
nellen, budgetären und organisatori­
schen Voraussetzungen geschaffen 
werden, die notwendig ind, um po­
litische Veranstaltungen zu konzipie­
ren und durchzuführen. Dabei soUen 
turpolitiscbe Veranstaltungen insge­
samt 350.CXX>,- ÖS zur Verfügung 
gesteUt werden. Bei der zu diesem 
Antragstattfindenden Diskussion kam 
es vor allem von Seiten des Sozialbe­
reichs zu Angriffenaufdas Veranstal­
tungsbüro , insofern als von mehreren 
Gruppen berichtet wurde, daß sie 
immer wieder Schwierigkeiten häl­

ten, die RäumJichkeiten des Veran­�
staltungsbüros für ihre Veranstalt­�
ungen zu nutzen. Auf der anderen� 
Seite wurde argumentiert, daß das� 
Veranstaltungsbüro ein Betrieb ist,� 
dergewissen Autlagen unterliegt, und� 
es daher nicht nur darum geht, b� 
bestimmte Räume frei sindodernicht.� 
Konsens gab es darüber, daß diesbe­�
zügliche Rahmenlrichtlinien fehlen,� 
und diese vom Vorstand erarbeitet� 
werden soUten.� 
Besonders die AntragsteUerinnen ga­�
ben noch einmal zu bedenken, daß sie� 
nur deshalb zu einem Konsensantrag� 
bereit waren, da sie dem Vorstand� 

vertrauen, daß er auch wirldi h die� 
personeUen und budgetären Res­�
sourcen für politische Veranstaltun­�
gen schaffen v.rird.� 
Der Antrag wurde einstimmig ange­�
nommen.� 
Weiters wurden derZusatzantrag von� 
H. Hendricb, daß ein Konto einzu­
richten sei, auf das die Mitglieder 
Spenden für politische Veranstaltun­
gen einzahlen können, einstimmig 
angenommen. Auch der Zusatzan­
trag von W. Hnat, daß cler Vorstand 
sich verstärlct umdie Lage derauslän­
dischen Gruppen im Haus kümmern 
oll, wurde einstimmig angenom­

men. 

.i:!iü~'laa~~:~~.ti~'::~
 
Der Antrag, daß die Statutenände­
rungsdiskussion, in Richtung wie die 
Realsituation in die Satuten miteinbe­

zogen werden könnte, wieder aufge­
nommen .....-erden soll, wurde mit ei­
nerproStimmeabgelehnt. Ausschlag­
gebend dafür war vor allem, daß das 
WUK-Forum ohnehin beschlossen 
wurde, und daß es im Zusammen­
hang damit auch Überlegungen ge­
ben wird, wie die Statuten cler realen 
Haussituation besser angepaßt wer­
den können, als dies bis jetzt der Fall 
ist. 

flfl~.1
 
Der Antrag, daß der Vorstand Rah­
menrichtlinien erarbeiten soll, nach 
denen Anträge an das Budget durch 
Gruppen und Bereiche gestellt wer­
den können, und nach denen diese 
bearbeitet .....-erden müssen, wurde 
ebenfalls aus dem Grund, daß das 
WUK-Forum beschlossen wurde, 
zurückgezogen. 

11;:j:iilijil~ililll;tl~'I~l~~:!~i.I!ii!lli·
 
Im Einvernehmen mit den Antrag­
steUerinnen kommt folgender An­
trag zur Abstimmung: 
Bis Sommer soll eine Hauskonfe­
renz zum Thema "Stattbeisl" statt­
finden. Indiesersoll über bestehende 
Verträge mit dem Verein 'Statt­
beisl" berichtet und über diese disku­
tiert werden. Die GV beauftragt den 
Vosrstand, dafür zu sorgen, daß auf 
dieser Hauskonfemz sachlich disku­
tiert wird und persönliche Angriffe 
vermieden werden. 
Die Frage, wie der Vorstand ge­
denkt persönliche Angriffe zu ver­
meiden, konnte nicht beantwortet 
werden, allerdings wurde an den 
guten Willen aller, dies zu vermei­
den, appelliert. 
Der Antrag wurde einstimmig an­
genommen. 

:"il;:::;·:::::·:~r!5t!~I~~_H~mij~:·:::m;::: 
Im Einvernehmen mit dem Antrag­
steUer wurde beantragt, daß das 
WUK-Forum sich damit beschäfti­
gen soll, daß die Bedürfnisse der 
Hausgruppen nach Infrastruktur­
nutzung berücksichtigt werden sol­
len, und daß, falls es solche 
Nutzungsbedürfnisseder Hausgrup-
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pen gibt, Modelle entwickelt wer­
den sollen, wie diese Nutzung ge­
staltet werden könnte. 
Der Antrag wurde angenommen. 
Es ist dies nicht der erste Antrag 
solcher Art, der von einer GV ange­

nommen wird. Wir sind 
gespannt, ob die Um­
setzung heuer besser 
klappt, als in den Jahren 
zuvor. 

Der Antrag wurde angenommen. 

.:Wie,~raufnahme,,~4.15qni.9.'l 
Der Antrag zur Wideraufnahme ei­
nes WUK-Info, das sich nach außen 
richtet, war begleitet von einer hef­
tigen Diskussion über Werk und 

Kultur, und über die Aufgaben ei­
ner externen Zeitung, ü rhaupt. 
Hauptkritik an Werk und Kultur 

war wieder einmal, daß sich die 
Zeitung nicht mit dem Geschehen 
im Haus auseinandersetzt , und nach 
wie vor die Sinnhaftigkeit für Ver­
anstaltungsbewerbung eine eigene 
Zeitung zu haben, in Frage gestellt 
wurde. Der Antrag va nHeinz Oran­
zer wurde mit 6 pro Stimmen abge­
lehnt. 
Der Vorstand stellte den Gegenan­
trag, eine Arbeitsgruppe einzusetz­
ten, in der auch Vertreterinnen des 
Vorstands mitarbeiten sollen, und 
desses Aufgabe es sein soll Grund­
konzeptionen und herausgeberische 
Leitlinien für Werk und Kultur zu 
erarbeiten. Nach "Konsoldierung 
von Werk und Kultur soll die Ar­
beitsgruppe in einen Beirat überge­
führt werden, der die Zeitung 
kontinuierlich "begleitet". 
Dieser Antrag wurd mit 6 Gegen­
timmen angenommen. 

Wie immer liegt für alle die es noch 
genauer wissen wollen, das Proto­
koll der GV im Informationsbüro 
auf. 

Wuk -Info - intern 
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INTERNATIONALE AKTIONSGEMEINSCHAFT� 
BILDENDER KÜNSTLERINNEN� 
VON LOITE HENDRICH-HASSMANN 

EineGruppe 'tzt für ihre Mitgliede­
rinnen nur dann einen Wert, wenn sie 
zukunftsorientiert ist lUld gemeinsame 
PIäne\erw'irldicbenkann. SoJangekann 

·e durch Sammeln von Informationen 
und die Möglichkeit der Realisation 
von Projekten die Interessierten zu­
sammenbalten. Es sind i..nuncr nur 
wenige, die die Arbeit leisten, und der 
Großteil läßt sich verwalten und be­
treuen. Natürlich gewinnt eine Gruppe 
aus ihrer Geschichte auch eine Identi­
tät. 
Die Internationale Aktionsgemein­
schaft, von Anfang an und jetzt wieder 
als !NTAKT bekannt., traf ich seit 
1975, um die SteUung von Künstlerin­
nen zu verbessern. Einer der AnI.­
dafür war die verunglückte Ausstel­
IlUlg von Frau Minister Fimberg zum 

Jahr der Frau. Der AussteU\Ulgsort ­
das Museum für Völkerkunde (!) - und 
die Tatsache, daß eine reine Männer­
jury über die eingereichten K\Ulstob­
jekteentschied, ver.mlaßte viele Frauen, 
sich an dieser Ausstellung nicht zu 
beteiligen bzw. kameß zu einergröße­
ren organisatorischen Bewegung dage­
gen.l977kameszurVereinsgnindung, 
denn nur als Verein waren wir berech­
tigt, Subventionen zu erhalten. 
Die Präsentation der Kunst von Frau­
en, die Kulturpolitik für Frauen Wld 
das sozialeEngagment(KarenzgeId für 
Künstlerinnen) war damals die vor­
dringlichste Aufgabe der Gründungs­
gruppe. In einer kleinen, demokratisch 
verwalteten Galerie im Griechenbeisl 
in der Innenstadt wurden durch nrhr 
als 10 Jahre über 80 AussteU\Ulgen 
organisiert. Auch ausländische KÜDSt­

lerinnen konntoo dort ausstellen, ob­
wohl ein Ankaufpro AusstelJlUlgdruch 
das BMKU den ÖSterreicherinnen vor­
behalten blieb. Viele Aktionen im öf· 
fentlichen Raum, Leintuchaktionen 
FINDLINGE UND KÜNSTLINGE, 
wie z.R. imStadtpark in Graz während 
deß Steirischen Herbstes oder am Kar! ­
platz in Wien 1982 (STARn lUld aku­
stischeDarbietungen "!NTAKT lacht" 
machten die Gruppe bekannt. 
Durch zehn Jahre hindurch führte die 
!NTAKT für ihre Mitgli e 
Klausurwoche im Schloß 0 in 
der Südsteiermark durch. In diesen 
Wochen wurden prinzipielle Fragen 
und Pläne für die Zukunft erarbeitet. 
D sogenannte FEMIFEST soUte die 
Solidaritat und den Abbau des Konku­
renzverba.1tens und die Absage an den 

Kunst:marlct lIlISdrücken. Die erste gr0­

ße Gemeinschaftsausstetlung, 1984 in 
der Secession, war dann auch der Aus­
druck dieser Bemüh\Ulgen. Es gab kei­
ne Jury. Dokurrentiert wurde diese 
Ausstellung in einem Katalog "Identi­
tätsbilder" . DieAussteUlUlg wurde auch 
in Bann lUId Graz gezeigt. 
1987 feierte !NTAKT ihr I~jähriges 

Bestandsjubiläum, es gab eine Ausstel­
lung von Arbeiten der Gründungsmit­
glieder in der eigenen Galerie, der 
einzigen Frauengalerie in Wien. Ein 
Symposium mit der damaligen Mini­
sterin für Untenicht und Kunst, Haw­
licek, \Uld vielen anderen prominenten 
Frauen fund auch im Griechenbeisl 
statt. 1988 mußten wir die Galerie 
räumen lUId fanden im Malerbereich 
eine Bleibe im WUK. Für kul"2'e Zeit 
konnten wireinengrößeren Raum(hwte 
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Sekretariat Kunsthalle Exnergasse) be­
nützen, indemwireinige Veranstaltun­
gen erfolgreich durchfiihren konnten. 
Späterzogen wir inden kleineren Raum, 
der uns als Archiv- und TreffplUlkt 
dient, um. Mit Hilfe desJugendprojek­
teß \Uld Lore Kleindienst wurde der 
Raum besonders schön hergerichtet, in 
dem wir seit Dezember 1991 zusätzlich 
kleine Präsentationen machen können. 
Zum zehnjährigen WUKDeburtstag 
installierten wireine "Peep-Art-Show" 
in unserem Raum. 1991 veranstaltete 
!NTAKT zusammen mit der KunsthaJ­
le eine Ausstellung MONO.POU, in 
der junge Künstlerinnen der !NTAKT 
(Künstlerinnen der 90er Jahre) umfas­
send präsentiert werden konnten. In 
diesem Rahmen luden wir die GUE­
Rll..LA-GIRLS aus New York City zu 

einem Vortrag über ihre Arbeitsweise, 
ihre Kritik an den Ausstellungs- und 
Museumspraktiken in New York ins 
WUK ein. Diese Veranstaltungen wa­
ren außerordentlich gut besucht. 
Für zwei weitere größere Veranstal­
tungen konnten wir mit Hilfe der Stadt 
Wien den Offenen Projektraum anmie­
ten. Im Mai 1989 "POLISGRAMMA 
inWien" , imSeptember 1990"Muster 
der Armut" (Zitat Peter Weiss). 
Aufgrund dieser Erfahrungen imWUK 
möchten wir uns nun zusätzlich um 
eine eigene Galerie bemühen, die mit 
zwei Künsllerinnenateliers ausgestattet 
sein soll, in denen die Künstlerinnen 
ihre Ausstellungen vorbereiten kön­
nen. Dailir wird es im WUK wohl 
keinen Platz geben! 
Derzeit sind 80 Künstlerinnen in unse­
rer Gruppe organisiert. 
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KUNSTHALLE EXNERGASSE 

bis 27. März:� 
"Details sechs aus Yorarlberg"� 
von 8.4. - 8.5.:� 
Gerburg Hohenbruck, lohannes Fürst,� 
Nicolas Naveau, lohn H. Silvis: "MIX"� 
Öffimngszeiten:� 
Di bis Fr: 14.00-19.00 Sa: 10.00-13.00� 

FOTOGALERIE 

10. März - 2.April 
Malou Busser und Niek Yerschoor 
7. April - 30. April 
Hermann Pivk und Niek Yerschoor 
Öffnungszeiten: 
Di, Fr 14.00-19.00 
Do: 17.00-21.00 

OFFENER PROJEKTRAUM 

m offenen Projetraum findet noch bis 
15.4. eine Veranstaltung mit dem Titel 
"unit n" statt: 250qm fur Kunst mit 
neuen Technologien. 
Ein ausfuhrliches Programm gibt es fur 
alle Interessierte direkt im Projektraum 
oder im Informationsbüro 

{: 
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MENSCH N CHTS-KONFERENZ 
VOM 14.-25.JUNIIN WIEN 
VON GÜNTHER NATIKÄMPER 

25 Jahre nach der ersten Weltkonferenz für Menschenrech­
te 1968 in Teheran, hat die Vollversammlung der 
Vereinten Nationen (VN) zu einer zweiten Menschen­
rechtsversammJung eingeladen, um das VN-Men­
schenrechtsprogramm zu überprüfen, zu stärken und 
zu aktualisieren. Die weltpolitische Lage hat sich 
seitdem radikal geändert. Die V und damit auch das 
VN-Menschenrechtssystem können nach dem Weg­
fall des Ost-West-Kontliktes erheblich profitieren und 
erstmals eine größere Rolle spielen. Doch bislang ist 
die Position des Menschenrechtssystems innerhalb 
der VN immer noch sehr marginal. Die Schuld dafür 
ist nicht allein bei den Regierungen zu suchen, für die 
Menschenrechte allzuoft nur ein In trument der Au­
ßenpolitik ind. Mitverantwortung tragen auch die 
Nichrregierungsorganisationen (NROs), die dieses 
System bislang sträflich vernachlässigt haben - beson­
ders im Bereich wirtschaftlicher Menschenrechte. 
Die Rechte der Armen werden gewöhnJich nicht von 
Regierungen verschenkt. Sie müssen erkämpft wer­
den. Und dieser Kampf findet auch bei den Vereinten 
Nationen statt. 
Da VN-Menschenrechtssy tem hat sicb zunehmend 

für die Mitarbeit der NROs geöffnet. Nicht zu un­�
recht! Denn ohne die NROs wäre es um das VN­�
Menschenrechtssystem schlecht bestellt. Vielfach� 
liefern die NROs z.B. die detailierten Informationen� 
über Menschenrechtsverletzungeo, die die VN-Men­�
schenrechtsgremien für die Überwachung und Wei­�
terentwicklung der Rechte benötigen.� 
So sind auch rur deo Zeitraum der Menschenrechts­�
konferenz in Wien paraJlele Veranstaltungen von� 

_111'11� 

V.CHTUNGV.CHTUNG~CHTUNG 

Wir wollen im Info-Intern ein zusätzli­
ches Service anbieten: Genannt das 
"Schwarze Brett"! 
Solltest Du also etwas tauschen wol­
len, etwas anzubieten haben, etwas 
suchen oder ähnliches, so gib diese 
Information wie immer bis zum jewei­
ligen Redaktionschluß im Info-Intern 
Fach ab. 
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Kunsthalle Exnergasse 
(Kontakt: Franziska Kasper) 
Tel.: 401 21 42 
Öffnungszeiten: 
Di:-Fr: 14.00-19.00 
Sa: 10.00-13.00 

InfonnationsbÜTo 
Tel.: 401 21 20 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr:9.oo-13.30 und 

14.30-22.00 
Sa-So: 14.00-17.30 Wld 

17.30-22.00 
(Feiertagen wie Sa-So) 

Generalsekretaria t 
(HeIga Smerbovsky) 
Tel: 401 21 27 
Anwesenheitszei ten: 
Mo-Fr: 12.00-17.00 

Multikulturelles 
Zentrum 
Tel.: 4020638 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr 9.00-16.00 

Wiener 
Seniorenzentrum 
Tel: 408 56 92 
Kontakt: 
Walter Hnat 

Vereinssekrelariat (Nic 
Blacher) 
Tel.: 401 21 30 
Anwesenheitszeiten: 
Mo u.-Fr: 10.00-13.00 
Mi: 10.00-14.00 
Do: 12.00-14.30 

Hauptschule (Gemeinsam lernen) 
Tel.: 408 20 39 
Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
Kontakt: Rudi Bacbmann 

Wuk - Info - intern 
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WUK-FORUM, KURZMELDUNGEN� 
VON BEATE MATHOIS� 

Das Konzept ffir ein K-Forum, 
das von der G-Forum Selb t­
verwaltung im letzten Jahr erar­
beitet ",ur e.. t auf der GV be­
schl en rden. Bis jetzt sind 
wir im lnfo-Intern noch nicht be­

nders auf die Arbeit der AG 
eingegangen haben aber vor, so­
wohl das Konzept als auch die 
zu -nftige Arbeit zu retlektieren 
und den unterschiedlichsten Mei­
nungen dazu Raum zu geben. Mit 
den folgenden Kurzmeldungen 
wollen wir die Diskussionen auf 
der Hauskonferenz und auf der 
GV wiederspiegeln und mit der 
Auseinandersetzung beginnen. 

jlilii!iliiii,r.r::t~::·~~=~~i~
 
Ich glaube, daß sich nur wenige 
Leute für das WUK-Forum inter­
essieren. Es gibt ja schon zuwe­
nig Kandidaten für den Vorstand. 
Es gibt nur einen kleinen Kreis 
von Leuten, die sich für Selbst­
verwaltung interessieren, und die­
se Handvoll Menschen sitzt sich 
immer wiedergegenüber. Ich glau­
be nicht daß es sinnvoll ist, dafür 
noch eine Sitzung einzuschieben 
und glaube auch, daß dadurch 
zuviel Bürokratie entsteht. Die 
wichtigsten Punkte die ich kriti­
siere, ind auch in den Zusatzan­
trägen in der Generalversamm­
lung behandelt worden. 
1. Delegationen: Welche Form 
die Delegationen von den Berei­
chen in das WUK-Forum haben 
soll, ist unklar; das finde ich nicht 
gut. Ich finde, daß die Art und 
Weise wie jemand in das WUK­
Forum delegiert wird für alle 
Bereiche gleich sein soll, um eine 
Vertrauensbasis zu bilden und ein 
Gespräch im WUK-Forum zu er­
möglichen. 
2. Weiters interessieren sich der 
Maler- und der Werkstätten­
bereich - als 2 von 6 Bereichen­
nicht für das WUK-Forum, und 

ich finde, daß dadurch im WUK­
Forum wieder nicht für das ganze 
Haus relevante Dinge besprochen 
werden können, weil es durch das 
Fehlen zweier Bereiche nicht das 
ganze Haus repräsentiert. Ich fin­
de es besser. wenn ein Bereich 
Wünsche hat oder verschiedene 
Themen besprechen möchte, daß 
Vorstandsmitglieder oder Ange­
stellte in das Plenum eingeladen 
werden können und so direkt die­
se Themen oder Wünsche oder 
Probleme besprochen werden 
können. Ich bin nicht rasend ge­
gen das WUK-Forum, aber ich 
glaube nicht daran. 

;::.:·!l!l1rHp~lf ..:~~~ll)erelctt 
Diejenigen, die dagegen sind, 
übersehen, daß wir in der 
Arbeitsgruppe einen Kon ens 
zwischen verschiedenen Meinun­
gen gefunden haben. Wir haben 
sehr lange verhandelt zwischen 
der Meinung von Rudi Bachrnann 
und der anderer Arbeitsgruppen­
mitglieder, um einen Konsens zu 
finden. Konsens heißt, daß nie­
mand jemand anderem etwas auf­
zwingen darf. Am Anfang jeder 
Arbeit soll Konsens stehen. AJle 
diejenigen, die an der Arbeits­
gruppe teilgenommen haben, ind 
stolz darauf, dieses Ergebnis er­
zielt zu haben. Wir fordern alle 
damit auf, in der Zukunft in der 
Bewältigung von Problemen nicht 
so stark die eigene Meinung im 
Vordergrund teben zu las en. 
Ein wichtiger Beitrag des 
Sozialbereichs zum WUK-Forum 
ist es, daß zum er ten Mal auslän­
dische WUK-Nutzerinnen im 
WUK-Forum mitarbeiten werden. 
Wir haben nämlich beim letzten 
Sozialbereichsplenum zwei Aus­
länder in da WUK-Forum ge­
wählt. 

~::I;:i::;·l··!·I~;~~i(!rfl!~~i:g~·::llll:llll 
Zuerst möchte ich das Argument, 

daß zwei Bereiche sich am WUK­
Forum nicht beteiligen wollen 
entschärfen. Es sind nicht zwei 
Bereiche gegen das WUK-Forum, 
sondern eineinhalb. Der Werk­
stättenbereicb ist nicht einheitlich 
gegen das WUK-Forum, so wie 
das bei der Generalversammlung 
teilweise dargestellt wurde. Ich 
habe ein Jahr lang in der 
Arbeitsgruppe gearbeitet, und 
hauptsächlich waren dort der 
Theaterbereich, derSozialbereich, 
der Kinder- und Jugendbereich 
und der Musikbereich vertreten. 
Di 'e Bereiche haben beschlos­
sen, daß die Autonomie der Be­
reiche erhalten bleiben soll. Das 
heißt, daß die Bereiche selbst ent­
scheiden, wie siejemanden in das 
WUK-Forum delegieren. Es soll 
also niemand die Möglichkeit 
haben, intern in die Bereichsan­
gelegenheiten eingreifen zu kön­
nen. Ich verstehe nicht, warum 
ausgerechnet Bereichsvertreter­
Innen von Bereichen, die sowieso 
keine Delegierten in das WUK­
Forum schicken wollen, sich be­
sonders darum kümmern, wie 
andere Bereiche ihre Delegierten 
bestimmen. Das finde ich ko­
misch. Was den Vorschlag be­
trifft, in Bereichsplena mit Ange­
stellten und Vorstandsmitgliedern 
Probleme oder Wünsche bespre­
chen zu können, habe ich beob­
achtet, daß in der Regel Ange­
stellte und Vorstandsmitglieder 
nicht zu Bereichsplena kommen. 
Es kann sich ja jeder selber über­
legen, wann das letzte Mal Vor­
standsmitglieder bei einem Ple­
num angetroffen worden sind. 
Normalerweise kommen sie nicht 
freiwillig, und als der Sozialbe­
reich z. B. Evelyn eingeladen hat, 
zum Plenum zu kommen - damals 
war sie Vorstandsmjtglied - bat 
sie, nachdem sie nicht zum Ple­
num gekommen war, 4 Wochen 
später einen Briefgeschrieben und 
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ist einfach nkbt gekommen. Das­
selbe gilt für Lore Kleindienst. 
Als der Bereich ein Problem im 
Baubereich hatte, hat auch sie 
einfach einen Brief geschrieben 
und ist nicht gekommen, und da­
mit waren die Probleme auch 
schon erledigt. Beim Plenum ist 
das Problem nicht angegangen 
worden. Abgesehen davon ist das 
Wichtigste im WUK-Forum die 
Kommunikationzwi chenden Be­
reichen. Bis jetzt gibt es keine 
Struktur für so etwas oder ein 
Modell. Das ist für mich diehaupt­
sächliche Aufgabe des WUK­
Forums. Es soll Bereichs-Interes­
sen vertreten und ermöglichen, 

Probleme zwischen den Berei­
chen zu verhandeln. Außerdem 
erhoffe ich mir vom WUK-Forum, 
daß es, was das Budget betrifft, 
die Bereiche besser vertreten wird. 

::·.}~:~~f~~ruli~~linr~
 
Ich kenne mich, was das WUK­
Forum betrifft, nicht wirklich aus. 
Ieh habe nur auf der Generalver­
sammlung das Konzept einmal 
gelesen, aber von außen gesehen 
habe ich den Eindruck, daß es 
zusätzliche Bürokratie bedeutet. 
Ich habe jetzt schon mit einem 
Beirat und mit Helga als Ge­
schäftsführerin zu tun und be­

fürchte, daß mine Arbeit sich 
mit einem WUK-F rum noch 
mehr verkompl iziert. Ich muß das 
Konz pt noch genauer lesen, aber 
es sieht eher nach einer zähen 
Institution aus nicht nach etwas 

euem, Frischen. Ich will es nicht 
im Vornhinein in Grund und Bo­
den verdammen. Aber ich tinde 
es zu groß, zu viele Leute sind 
beteil igt und ich habe den Ein­
druck daß es mehr bremsen wird 
al förd rn. 

LITERATUR IM WUK? BLOOMSDAYl� 
VON GERALD RAUNIG 

Das WuK hatbekanntlich eineTmii­
tion der mehrsch.ichtigen Förderung 
inden verschiedensten Bereichender 
Kultur, so auch, manlfrau erinnert 
sich nur noch kaum mehr, im Bereich 
der Literatur. Gruppen wie der 
"Arbeitskreis schreibender Frauentt 

oder der "Werkkreis Literatur in der 
Arbeitswelt - Werkstatt Wien" wa­
ren feste Bestandteile des Vereins es 
gab Auseinandersetzung mit Litern­
tur im vieldiskutierten WuK-lnfo, es 
gabAktionslesungen, Aktion<;-thearer 
und vieles mehr. 
Das alles liegt nur leider schon einige 
Zeitzuriick, in letzter Zeit kam es zur 
literarischen Verkarstung des WuK. 
Die Grürx:le liegen wohl teil im 
Zurücknehmen von pel"SÖnl ichem 
Einsatz Einzelner, teil in der Tatsa­
che, daß das WuK von den Nutzem 
immer mehr lediglich al AJteits­
raumgeber angesehen wird, was na­
turgemäß ein eher unbedwteooes 
Anliegen für Literaten ist. 
Im Bewußtsein, daß der Verzicht auf 
die AuseinaOOersetzung mit litera­
tur ein Verlust für clie Vielfalt des 
WuK ist, möchten wir nun einen 
Diskussionsvorgang in Gang setzen, 
der auf möglichst breiter Basis als 
Ideenbörse für alle irgendwie mit 

Literatur in Zusammenhang stehen­
de Vorschläge clienen soU. 
Als ersten Vorstoß in diese Richtung, 
als Motivation zur Beschäftigung al­
ler Hau nut:zerund am WuK interes­
sierten Menschen mit dem Thema 
Literatur um all ihren Randberei­
chen, aber auch als integrative Maß­
nahmealleranderbuntenWuOOerwelt 
des WuK Beteiligten, madlen wir 
Euch hiermit mit einem Projekt be­
kannt, das im Juni in diesem Haus 
realisiert wird: 
Einem Brauch in Dublin fulgend, in 
Gedenken an den 16. Juni 1904, die 
inneren und äußeren Erlebnisse des 
Mr. Bloom, des Protagonisten im 
'U1y es" von James Joyce, clieSta­

tionen de- Buches, die parallel zu den 
StationentlerCXIysseekonzipiertsiOO, 
inverschiedenartigen Aktionen nach­
zuvollziehen, werden wir den soge­
nannten Bloomsday 1993 hier im 
WuK begehen. Diese Trooition ist 
auch in Wien sowohl inoffiziell (in 
privaten Aktionsfesten), wie auch 
offiziellJkünsderisch (eineGruppewn 
Joo Berger veranstaltete z. B. zwei­
mal in den Wer-Jahren Aktionen) 
schon verarbeitet worden: Auf mög­
lichst breiter Basis seid Ihr, liebe 
Vereinsmitglieder, Hausnutzer, An-

Wuk - Info - intern 

gestellte uOO am Haus oder auch nur 
an Joyce Interessierte nun aufgeru­
fen, Eure Beiträge von v"llig sponta­
nen, ungeplanten Dingen bis zu 
"professionellen" interdisziplinären 
Ideen vorzustellen. Die Form Eurer 
Beteiligung bleibt völlig offen, bei 
entsprechendem Echo wird auch für 
die Organisation von mögt ichst vie­
len "Bühnen" im Haus gesorgt wer­
den. 
Sinn und Zweck dieses Artikels ist 
es, daß nach den positiven bis begei­
sterten Reaktionen der Menschen, 
die wir milirllich zum konkreten 
Thema Bloomsday befragt haben, 
Olm auch eine breitere Rückmeldung 
sow hI fiir cli Möglichkeiten der 
Literatur im WuK, als auch zum 
Projekt Bloomsday einsetzt und dazu 
bitten wir Euch, so bald als möglich 
Eure Vorstellungen und Anregun­
genzuzusenden/abzugeben, was Vor­
aussetzung dafur ist, so bald als 
möglich gemeinsam die weitere Or­
ganisation und Koordination voran­
zutreiben. AnIauiSteile dafür ist mein 
Postfach im Intormation<;büro. 
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AN ME/NE 
FAHRRADSELBSTH/LFEWERK TAT7FREUNDE� 
VON GERALD RAUNIG 

Mit ständig steigender Hochach­
tung habe ich die Vorstellung der 
Fahrrad elbsthilfewerkstatt im 
Info-Intern Feb./Märzgelesen und 
bin mir bewußt geworden, wie 
künstlerisch ja wiephilosophisch 
begründet und wohlüberlegt Ihr 
Eurer Berufung nachkommt. 
Umsomehr fühle ich mich nun 
veranlaßt, sowohl offiziell als auch 
persönlich in meiner Sorge um 
Euer Wohlergehen, folgende 
Überlegungen zu veröffentlichen: 
Wie wir bei Flann O'Brien der 
mit den Worten des zweiten Poli­
zisten sein Prinzip der Atomtheo­
rie darzulegen versucht (wir 
werden hier in weiterer For­
schungsarbeit klären müssen, ob 
O'Brien, der in seinen Zitierme­
thoden sehr nachlässig vorgeht, 
wie auch andernorts ein Prinzip 
des großen Oe Selby veröffent­
licht), nachlesen können, ist das 
Brutto- und Nettoresultat seiner 
Ausführungen über das Herum­
wirbeln der Atome, "daß die Per­
sönlichkeitdes Menschen, diedie 
meiste Zeit ihres natürlichen Le­
bens damit verbringen, die steini­
gen Feldwege dieser Gemeinde 
mit eisernen Fahrrädern zu befah­
ren, sich mit der Persönlichkeit 
der Fahrräder vermischt - ein 
Resultat des wechselseitigen Aus­
tauschs von Atomen -... ". Aus 
dieser Theorie folgert O'Brien 
(Oe Selby) weiter, daß es "viele 
Fahrräder gibt, die halb mensch­
lich, diehaJbe Menschen sind, die 
zur Hälfte dem Menschenge­
schlecht angehören", andererseits 
natürlich Menschen, die "zur 
Hälfte oder mehr als zur Hälfte 
Fahrräder sind", was in seinem 
Werk weiter unten durch einige 
scharfsinnige Beobachtungen un­
termauert wird: 
"Wenn sein Anteil über Vierzig" 
(sc. Prozent Fahrrad gegenüber 

60 Prozent Men ch) liegt, merkt 
man es unverkennbar an seinem 
Gang. Der Gang wird immer 
schneidig sein, er wird sich nie 
hinsetzen und er wird sich mit 
dem EJlenbog n gegen die Wand 
lehnen und .0 die ganze acht 
lang in der Kücbe bleiben, anstatt 
ins Bett zu gehen. Wenn er zu 
lang am geht oder mitten auf der 
Straße stehenbleibt, wird er der 
Länge nach hinschlagen und sich 
von Dritten aufhelfen und an­
schieben lassen müssen... " 
O'Brien versteigt sich allerdings 
in seiner Begeisterung für die 
Atomtheorie und deren Darstel­
lung: "Dann kommen die Fahrrä­
der und verlangen das Wahlrecht, 
dann bekommen sieSitze im Land­
tag... ". Ein Wissenschaftler wie 
unser Oe Selhy hätte einen derar­
tig unüberlegten Unsinn namrl ich 
nicht veröffentl icht, sondern viel­
mehr eine empirische Untersu­
chung etwa über das sexuelle 
Verhalten von weiblichen Fahr­
rädern in Angriff genommen. 
Wie auch immer: Beim Lesen des 
Artikels im Info-Intern fielen mir 
eine Reihe von Merkwürdigkei­
ten auf: 
1. Schon die Bemerkung, daß das 
Fahrrad nicht bloß Fortbewe­
gungsmittel sei, sondern zugleich 
"Ausdruck einer bestimmten Le­
benshaltung" (sie!), muß einen 
Kenner der Materie aufhorchen 
lassen. 
2. Äußerst verdächtig scheint, 
daß "kein GTÜndungsmitglied in 
der Fahrradselbsthilfewerkstatt 
mehr mitarbeitet." Die Behaup­
tung, daß der letzte nun buddhi­
stischer Mönch in Sri Lanka sei, 
müßte erst durch eidesstattliche 
Aussagen oder unanfechtbares 00­
kumentenmaterial belegt werden. 
Andererseits sollte äußerste Vor­
sicht dabei angewandt werden, 
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Fahrradteile aus der Werkstatt 
einzubauen, könnte es sich dabei 
doch um Recycling von mensch­
lichen Organen handeln. 
3. "Immer mehr treten seit 1989 
Sonderkonstruktionen in den Vor­
dergrund." Diese Tatsache legt 
den Verdacht nahe, daß der be­
wußte Versuch unternommen 
wird, O'Briens (Oe Selbys) Vor­
schläge zur Identifikation der 
Verraderung, zu umgehen. So 
wird z. B. das Phänomen des 
NichtstiHstehenkönnens durch den 
Bau von Fahrrädern, deren stati­
sche Beschaffenheit mit Hilfe von 
kleinen, jafast unsichtbaren Stütz­
rädern in höchstem Ausmaß opti­
miert werden kann, verschleiert. 
Da liegt es aucb nahe, den Um­
kehrschluß anzuwenden, sich also 
verräderte Menschen mit unsicht­
baren Stützrädern vorzustellen... 
All jenen, die sich aus wissen­
schaftlichen Interesse oder auch 
aus begründeter Sorge weiterin­
formieren wollen, und besonders 
Euch, liebe Fabrradselbsthilfe­
werkstattfreunde, möchte ich 
Flann O'Briens "Der dritte Poli­
zist" (bes. S. 109-119) ans Herz 
legen, weiters Oe Selbys grundle­
gende Werke "Lux Mundi" und 
"Country Album", sowie meinen 
Kommentar zum Gesamtwerk Oe 
Selbys, der voraussichtlich im 
September 2014 im Gopaleen­
Verlag erscheinen wird. 
Zum Schluß noch zur Güte ein 
Zitat aus dem "Dritten Polizi­
sten"; 
"Ein gutes Fahrrad ist ein fanlO­
ser Kamerad, und es geht ein 
großer Zauber von ihm aus ... " 
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NACHRICHTEN AUS DEM VORSTAND� 
VON WOLFGANG GAISWINKLER, SCHRIFTFÜHRER� 

Liebe Leute! 
Im neuen Vorstand habt:n wir es als 
wichtig erl<annt, regelmäßig über ctie 
Vorstandsarbeitzu berichten. Darum der 
folgende Text. Daneben erinnere i h 
Euch noch an die ProtokoUe der Vor­
standssitzungen, ctie, so wie andere Pr0­
tokolle auch, im Informationsbüro zur 
Einsicht aufuegen. 
Eine andere Möglichkeit über unsere 
Arbeit zu berichten und Feedback und 
Anregungenzuerhalten, wird das gerade 
im Entstehen begriffene "WUK-F r­
um" sein. [}arnit sind wir schon mitten 
im Thema. Bei der letzten Generalver­
sammlung wurde beschlossen, ctieses 
Gremium, in dem Delegierte aus den 
sechs Bereichen mit dem Vorstand zu­
sanunenarbeiten soUen, in einer Probe­
phase zu installieren. Der Vorstand wird 
die erste Sitzung noch im März einberu­
fen. 
Ein anderes Thema mit dem sicb der am 
14. ~mber 1992 neu gewählte Vor­
stand auseinandergesetzt hat, ist die fra­
ge nach einem strategischen Leitbild für 
das WUK. AufeinerdreitägigenKlausur 
in Reichenau an der Rax sind wir zu dem 
Ergebnis gekommen, daß es dem WUK 
tatsäch1.ich an einem strategischen leit­
bild mangelt (00 na!), daß also weitge­
hendunausgesprochenist, wasdie1.Clltrale 
"Misl,ion" des WUK als Organisation 
ist, wer ctie "Anspruchsgruppen" des 

WUK sind, was Selbstverständnis und 
Ziel dieser Organisatioo ist. 
Wrr sind auf dieser Klausur zu dem 
Schluß gekommen, daß wir an dieser 
Sache weit~ ameiten müssen und 'M>l­
len und, daß es eine zentrale Verantwor­
tuog des Vorstandes ist, sich um diese 
Fragen zu kümmern. Wrr haben inzwi­
schen auch mit zwei verschiedenen Or­
ganisationsberaterlnnen bzw. Be­
raterteams Gespräche geführt, die einen 
Leitbildfindungsprozeß begleiten könn­
ten. In so einen Prozeß müßten aUe Teile 
der Organisation einbc:zogen werren, 
damit er erfolgreicb ist. Wenn unsere 
Überlegungen weiter gediehen sind, 
werdenwirberichten. Ich boffe, daß wir 
im WUK-Forum einen Ansprechspart­
ner finden werden, mit dem wir eine 
sinnvoUe weitere Vorgangswdse ent­
wickeln können. 
Durch die konzentrierte Arbeit auf der 
Klausur in RekhenauanderRax entwik­
kelte sicb der neugew'cih.lte Vo~tand zu 
einer arbeitsfähigen Gru~: Wrr lern­
ten uns näher kennen. Eine besondere 
FrontsteUung-diedreiAitenunddiedrei 
Neuen - kam nicht auf, vielmehr wurde 
deutlich,daßwederdie" Alten" noch die 
"Neuen" eine geschlossene homogene 
Gruppe sind. Ein ed\ci)licber Teil des 
Infocrna1ions- lUld W ISSeosunterschieds 
konnte abgebaut werden. Ein MWIT­

Gefiihl" entstand. Die Gru~ zeigte, 

daß sie auch mit auftretenden Krisen 
und Konflikten ohne Panik umgehen 
kann. 
Aufcb konnre im neuen Vor­
stlDdein g< Verständnis über 
dieF . UDeZ"; heoGeneral­
sdaelärinund 0 bergestcl1t'M.'r­
den. 
Der neue ors' \\ill dal Arbeitsver­
trag mit Helga Sm \ cyals General­
sekretärin und das D im Jahr 199J 
entwickelteFunktio~teilungsplpier ver­
stärkt mit Leben füllen. 
Nach der Klausur hatte de:rVorstandein 
Treffen mit den Betriebsrätl.nnen bei 
dem über eine noch abzuschließende 
Betriebsvereinbarung gesprochen \W[­

de. Zu diesem Thema wird der Vor­
tand weiter- arbeiten und weitere 

Gesprdche mit den BetriebsrätInnen 
führen. 
Wenn ihr genauere Informationen und 
einen Überblick über ctie Themen mit 
denenwir uns beschäftigen haben woUt, 
empfehle ich Euch noch einmal. in den 
ProtokolJen im lnfonnationsbüro zu 
blättern. 
Wenn Euch dann immer noch manches 
unklar ist, was ich mir gut vorstdJen 
kann, bleibt Euch noch die Möglichkeit 
jemandausdern Vorstandpersänlichzu 
befragen. Nämlich: BeateSchachinger, 
Ed Baker. Gerald Raunig, Harry Spie­
gd, Kar! Badstöber oder Wolfgang 
Gaiswinkler. 
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UNBESCHREIBLICHE ÜBERTREIBUNGEN� 
VON RUDI BACHMANN� 

Im letzten lnfo-Intern (Mitte Fe­
bruar) hreibt Beate Mathois in 
ihrer Reportage über die General­
versammlung am 14.12.92 es 
hätte eine"unbeschreibl ich ~de­
ID?k:raris he"Wahl der Rechnungs­
pruferInnen stattgefunden. Diese 
Wabl ... in einem derartigen Chaos 
abzuhalten, wo viele außerdem 
schon längst nicht mehr anwe­
send waren", fmdet sie "unver­
antwortl ich ... 
AJso ich kann schon ver tehen 
daß die eigene Nicht-Wahl tro~ 
Wiederkandidatur nach bisheri­
ger guter Arbeit (Selb teins hät­
zung) und der cheinbar sicheren 
Aussicht, gewählt zu werden 
schmerzt (mir ist es vor Jahre~ 
mit meiner VorstaDds-Wiederkan­
didatur ganz ähnlich ergangen). 
Und ich kann gut verstehen daß 
so ein schmerzliches Erlebnj~ den 
BI ick eine Zeit lang trübt. Und ich 
bin elbstverständlich dafür, daß 
alle Arten von getrübten Blicken 
im Info-Intern Platz finden. 
Aber als Reportage? Fast hinein­
geschummelt in einen ansonsten 
rec~t guten, fast"ausgewogenen" 
ArtIkel über die GV? Nein bitte­
schön, so etwas gehört - w'enn es 
schon geschrieben werden muß ­
in den Meinungsteil. 
Nun, abgesehen von den übertrie­
~enen Formulierungen, über die 
Ich erst schmunzeln, dann grin­
sen und schl ießlich - verzeih mir 
- herzhaft lachen mußte (mit eini­
ger Mühe hätten vielleicht noch 
Wörterwiephänomenal teuflisch 
diabolisch, grauslich,' katastro: 
phal, en~etzlich, apokalyptisch, 
schrecklich fürchterlich, verab­
s~he~ungswürdig, völlig wahn­
SInnig, ungesetzlich, scheußlich, 
unmenschlich, gräßlich, grauen­
haft, u~~ir, ~emein oder irgend­
was mIt ur- Platz gefunden): 

Beates Bericht ist in diesem Punkt 
(ganz schl icht und einfach) inhalt­
�ich falsch: 
1.) Wenn Entscheidungen in Cha­
os und großer Absenz undemo­
kratisch und unverantwortlich 
wären, dann würde dies doch 
wohl für alle solcherart getroffe­
ne Entscheidungen und nicht nur 
für die Rechnungsprüferlnnen­
Wahl gelten - insbesondere also 
auch für die Anträoe und die 
Vorstandswahl. Übe; diese wird 
solch schreckl iches aber in dem 
Artjkel zurecht mcht berichtet. 
2.) Die Wahl derRP'sselbst istso 
erfolgt wie üblich und in den 
letzten Jahren häufig praktiziert: 
Zunächst wurden die KandidatIn­
nen ermittelt, dann wurde die 
Zustimmung zu jeder/rn einzel­
nen festgestellt und schließlich 
wurde über die beiden die die 
meisten Zustimmungs-Stimmen 
erhalten haben, abgestimmt. Die 
waren's dann. 

/~.- -/'" 
, 

Möglicherweise gibt es eine bes­
~ere Form der RP-Wahl (da wäre 
Ich auf Vorschläge neugierig) ­
aber undemokratisch ist diese 
Vorgangsweise sicher nicht auch 
nicht statuten- oder geschäftsord­
nungswidrig, nicht unbeschreib­
lich und auch nicht unver­
antwortlich. 
Dunkle Andeutungen gegen das 
ungenannte Böse und nebulose 
Manipulations-Verdächtigungen 
zeugen nicht von besonderem Ver­
antwortungsbewußtsein. Das ist 
eine Art, Stimmung und "Poli­
tik" zu machen, die ich gar nicht 
mag. 
Ga~ allgemein und weil es allge­
memer schlechter Brauch ist - ich 
erinnere an Glanzlichter wie "Bü­
cherverbrennungen" und "Nazi­
Jargon" - kann resümiert werden 
daß oft unbeschreibl ich unverant: 
wortlicb rohe Vokabeln als scharf 
geschliffene Wortwaffen verwen­
det werden. 

.... 
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CONSUMMA SUMMARUM� 
VON KARL BADSTÖBER 

Der/demgeneigten Leserlln bleibt 
aber auch nichts erspart. Die ar­
men WUK-Menschen werden seit 
etlichen Jahren mit Fragen zur 
(nennen wir es) "Hauspolitik" 
belästigt und müssen auch noch 
einiges an Aufrufen und Animati­
onsarbeit mit sich geschehen las­
sen. In der letzten Ausgabe des 
Info-Intern (Feb/März 93) schrieb 
Rudi Bachmann zum Thema Werk 
und Kultur ("Ändern wir Werk. 
ändern wir Kultur") unter ande­
rem: 
"Jede/r weiß, daß die WUK-Me­
dienpolitikdisku sionswürdig ist. 
Aber es ist aus verständlichen 
(nicht nur für das WUK typi­
schen) Gründen unmöglich, sie 
von vorne zu beginnen uns "plan­
voll" zu einem (gar "endgülti­
gen") Abschluß zu bringen." Zitat 
Ende. 

KJarerweise kann man mit Werk 
und Kultur das seit seiner Entste­
hung 1989 heftig umstritten war 
und ist, nicht einfach von vorne 
anfangen. Man muß aber die 
(WUK)geschichtliche Entwick­
lung berücksichtigen, denn was 
man da gemeinhin ändern will, 
dient eigentlich immer n eh vor­
wiegend der Veranstaltungsber­
werbung des WUK-(Veranstal­
tungsbüros). Von der Idee(!) dar­
aus eine "WUK-Zeitschrift ex­
tern" zu machen, mit der sich das 
Gros der WUKJerInnen/Hausnut­
zerinnen identifIzieren kann, sind 
(ebenso verständlich) alle faszi­
niert. Bei der Umsetzung ("eine 
von allen ernstgenommenene 
AG") gibt es bis auf die Zusam­
mensetzung derselben auch keine 
Bedenken. Jedoch die Vorstellun­
gen derer, die diese Diskussion 

INBETWEENIES� 
VON KARL BADSTÖBER 

Für die im 
letzten Info­
Intern er­
schiene 
Glos e di ­
ser An muß 
ich schleu­
nigst meine 

Hand aus dem Feuer ziehen. Ich 
habe mir nicht nur die Finger 
verbrannt, sondern leichtfertig eine 
Freund chaft aufs Spiel gesetzt. 
Ich muß mich bei Fritz Grössing 
in aller Form entschuldigen, da 
ich in der letzten Ausgabe in "In­
betweenis" unrichtige Behauptun­
gen aufgestellt habe. Ri htig ist: 
FRITZ UND DAS TRANSPA­
RENTWAREN AM LICHTER­
MEER. 
Fritz hat die beiden Transparente 
am Samstag fenig gestellt, ich 
(wie viele andere WUKJerInnen 

auch) haben ihm dabei nicht 
geholfen. Fazit bleibt aber und 0 

bitte ich die letzte Glo e zu ver­
tehen, ein Manko an Beteiligung. 

Wir (das WUK) sollten uns bei 
nächster Gelegenheit (Demo) zu­
mindest nicht verl ieren. 
Das WUK (das Haus, Mitgliede­
rInnen, Hausnutzerlnnen Berei­
che, Dienststellen) hat auch eine 
poUti che Aufgabe und die kön­
nen wir nur gemeinsam erfüllen. 
CU nd so wie die Dinge leider zur 
Zeit liegen, sollten wir uns ver­
stärkt bemühen, massiv gegen 
Mißstände aufzutreten. 
In ÖSterreich (WUK gegen Rechts) 
und auch im Ausland (Jugoslawi­
en, Mocambique, Zaira, eet.) soll­
ten wir verstärktStellung beziehen 
(das WUK unterstützt z.B. die 
Petition Zaire...?). Politische Ver­
anstaltungen, um diesen Termi-

Wuk -Info - intern 

schüren, klaffen weit auseinan­
der: Das ist zwar ebenso ver­
ständlich wie gut, wenn man 
bedenkt, wieviel an "WUK"-und 
darüberhinaus in einer gemeinsa­
men Zeitung präsentiert werden 
könnte, jedoch glauben ja be­
kanntJi h die einen von den ande­
ren immer ü er den Tisch gezogen 
zu werden. Mittlerweile sind an 
der Mögli hkeit AG-Werk und 
Kultur uch schon einige ge­
scheiten, doch die Grundvorstel­
lung bleibt. Eine Arbeit gruppe 
soll den Rahmen für Werk und 
Kultur neu erarbeiten, ein Beirat 
die anstehenden Veränderungen 
"empfehlend" begleiten. Wobei 
letztendlich klar sein muß, daß 
der Vorstand und mit ihm die 
Generalver ammlung ein endgül­
tiges Konzept beschließen muß. 

nus aus dem Budgetantrag aufzu­
greifen, brauchen eine eigene Ver­
antwort�ichkeit, Organisation, 
Defi- nition, ect. (DiesmaJ ist das 
Budget schon da!) . Die Gruppen 
die sich mit Flüchtlingsfragen, 
Au länderproblematik ect. aus­
einandersetzen, s IIten im WUK 
mehr Beachtung (mehr Veran­
staltungen) finden. Doch auch hier 
muß klar getrennt werden, wie 
weit die Unterstützung des Hau­
ses gehen kann bzw. was in unse­
rer Möglichkeit liegt. Es wäre 
zum Beispiel ein Leichtes, den 
WUK-Gebunstag in diesem Sin­
ne auszurichten. Anstattuns selbst, 
einmal einen besonderen Gedan­
ken zu feiern. 
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OFFENE REDAKTIONSSIIZUNG 
WANN: 

jeden 3. Do im Monat, 19 Uhr 
WO: 

Vorstandsbüro .. 
NACHSTE TERMINE: 

18. März 
16. April 

REDAKTIONSSCHLUSS: 
jeder 15. des Monats� 

(für die Nummer des nächsten Monats)� 

Im Infonnationsbüro gibt es ein "Postfach" in das Du Dei­
ne Beiträge bis zum Redaktionsschluß abgeben kannst. Der 
RedaktionsscWuß ist fur alle verbindlich. Die Beiträge 
sollen leserlich geschrieben oder getippt sein. 
Wenn du Zugang zu einem Computer (DOS) hast, erleich­
tert es unsere Arbeit sehr, wenn Du Deine Beiträge schon 
auf Discette geschrieben abglebst. Wir arbeiten mit den 
Textverarbeitungsprogrammen ORD5 und WINWORD. 
Solche Beiträge werden im "Meinungsteil" des Info-Intern 
veröffentlicht. 
Beiträge, die länger als vier getippte Seiten sind, bedürfen 
der Rücksprache mit einem Redaktionsmitglied. 
Wenn Du an einer Reportage mitarbeiten willst, oder einen 
VorscWag zu einem Thema hast, dann komm zur offenen 

Redaktionssitzung! 
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